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Marseille liebt das Meer.

Die Stadt lebt von ihm, spricht über es, verkauft es in Postkartenbildern und
Sommerträumen. Wer an Marseille denkt, sieht oft sofort die langen Strände, das Blau des
Mittelmeers und Menschen, die sich an heißen Tagen einfach ins Wasser stürzen. Genau
deshalb trifft eine aktuelle Entscheidung viele Bewohner besonders hart: Die Plage de
l’Huveaune im Süden der Stadt bleibt während der gesamten Badesaison 2026 für
Schwimmer geschlossen.

Der Grund klingt zunächst technisch – ist aber ein ernstes Umweltproblem.

Die Wasserqualität an dieser Stelle wurde bereits zum fünften Mal in Folge als unzureichend
eingestuft. Nach den europäischen Regeln für Badegewässer zieht das eine klare Konsequenz
nach sich. Wenn ein Strand über mehrere Jahre hinweg schlechte Werte liefert, darf er nicht
länger als offizieller Badeplatz betrieben werden. Die Behörden müssen handeln. Also bleibt
das Baden dort künftig verboten.

Damit endet vorerst die Geschichte eines kleinen, aber symbolischen Strandabschnitts.

Die Plage de l’Huveaune liegt dort, wo der gleichnamige Küstenfluss ins Mittelmeer mündet.
Für Wassersportler ist der Ort seit Jahren bekannt – allerdings nicht unbedingt aus den besten
Gründen. In Surferkreisen kursiert ein Spitzname, der die Situation ziemlich unverblümt
beschreibt: „Épluchures Beach“. Übersetzt etwa: „Schalen-Strand“. Ein ironischer Hinweis
darauf, was hier alles im Wasser landen kann.

Denn bei starkem Regen spült der Fluss alles Richtung Meer, was sich im Einzugsgebiet
ansammelt.

Oberflächenwasser, Schmutz aus der Stadt, manchmal auch überlaufendes Abwasser aus
dem Kanalnetz. Wenn heftige Niederschläge auf eine dicht bebaute Metropole treffen,
geraten die Systeme schnell an ihre Grenzen. Das Ergebnis zeigt sich dann genau dort, wo
eigentlich gebadet werden soll.

Und genau hier liegt der Kern des Problems.

Marseille ist keine Stadt, in der Strände nur touristische Kulisse sind. Für viele Bewohner
gehören sie zum Alltag wie der Bäcker um die Ecke. Familien treffen sich hier, Jugendliche
springen ins Wasser, Sportler gehen surfen oder paddeln. Ein gesperrter Strand bedeutet also
mehr als nur eine schlechte Nachricht für Urlauber.
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Er bedeutet, dass ein Stück öffentlicher Lebensraum verloren geht.

Die Entscheidung der Gesundheitsbehörde wirkt deshalb wie ein unangenehmes Signal. Sie
zeigt, dass selbst eine große Küstenmetropole ihr Verhältnis zum eigenen Wasser nicht
vollständig unter Kontrolle hat. Die schlechte Bewertung der Wasserqualität ist kein
einmaliger Ausreißer, sondern das Ergebnis jahrelanger Messungen.

Mit anderen Worten: Das Problem sitzt tiefer.

Besonders heikel ist der Kontrast zum Selbstbild der Stadt. Marseille präsentiert sich gern als
mediterrane Metropole mit offener Küste und hoher Lebensqualität. Doch wenn ein Strand
über Jahre hinweg bakterielle Belastungen aufweist, bröckelt dieses Bild ein wenig.

Ganz ehrlich – das wirkt schon ziemlich paradox.

Zumal die Huveaune nicht der einzige Ort ist, an dem die Wasserqualität Fragen aufwirft.
Auch andere Strandabschnitte in der Umgebung erreichen nur mittelmäßige Bewertungen.
Das bedeutet nicht, dass überall Badeverbot herrscht. Doch es zeigt, dass der Druck auf die
Küstengewässer wächst.

Verdichtung der Stadt, versiegelte Flächen und immer heftigere Regenereignisse verstärken
das Problem zusätzlich.

Die lokalen Behörden verweisen auf laufende Projekte. Ein Programm zur Renaturierung des
Flusses Huveaune soll künftig helfen, Hochwasser besser abzufangen und Belastungsspitzen
zu reduzieren. Statt das Wasser strikt in Betonkanäle zu zwingen, sollen natürliche
Ausdehnungsräume entstehen.

Eine Idee, die in der Theorie sinnvoll klingt.

Nur braucht sie Zeit – und Geduld. Die aktuelle Strandschließung zeigt, dass die Wirkung
solcher Maßnahmen noch nicht überall spürbar ist. Das Schild „Baden verboten“ löst
schließlich kein Umweltproblem. Es markiert nur die Stelle, an der das Problem sichtbar wird.

Viele Bewohner reagieren daher mit einer Mischung aus Frust und Resignation.

Manche sagen halb im Scherz, halb im Ernst: Dann gehen wir eben auf eigene Gefahr ins
Wasser. Ein Satz, der viel über das Vertrauen zwischen Bevölkerung und Behörden erzählt.
Denn wenn ein Strand weiterhin zugänglich bleibt, entsteht schnell eine Grauzone zwischen



Wenn das Meer plötzlich tabu wird – Warum Marseille einen Strand
den ganzen Sommer schließen muss

© nachrichten.fr / Editions PHOTRA / Autor | 3

offizieller Warnung und tatsächlichem Verhalten.

Und genau dort beginnt das eigentliche Dilemma.

Für Marseille steht deshalb mehr auf dem Spiel als nur ein kleiner Strandabschnitt. Die Stadt
muss zeigen, dass sie ihr wichtigstes Versprechen einlösen kann: ein Meer, das nicht nur
schön aussieht, sondern auch sicher ist.

Denn ein Mittelmeer, in das man nicht hineinspringen möchte – das fühlt sich für Marseille
schlicht falsch an.
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